
0 bis 24 Uhr: Die Hospiz-
gruppe ist zu erreichen unter
` (0151) 17777639 AB
9 bis 12 Uhr: Offene Sprech-
stunde des Kreises Gütersloh
Abteilung Jugend, Familie und
Sozialer Dienst, Rathaus
9.15 Uhr: Guten-Morgen-
Lauftreff, Ravensberger Sta-
dion
14 bis 16 Uhr: Sprechstunde
der Schuldnerberatung,
Kreisfamilienzentrum im
Bürgerhaus
14.15 Uhr: Kinderbibelwoche
mit dem Thema »Abraham«,
Evangelische Kirche
18.30 Uhr: Yoga für Men-
schen ab 50 Jahren, Bürger-
haus

8 bis 12.30 Uhr: Ausstellung
»Frauen und ein Hase« mit
Werken von Johannes Grütz-
ke, Rathaus
8 bis 12.30 Uhr: Rathaus
8 bis 16.30 Uhr: Entsor-
gungspunkt in Halle-Künse-
beck
14.30 bis 18 Uhr: Rathaus
14.30 bis 18 Uhr: Ausstellung
»Frauen und ein Hase« mit
Werken von Johannes Grütz-
ke, Rathaus
15 bis 17 Uhr: Cafeteria im
Haus Ravensberg, Am Blöm-
kenberg 1
16 bis 19 Uhr: Bibliothek am
Kampgarten

Louis Ferdinand Schwarz, früherer Bürgermeister von Dissen, führt
Reisegruppe in das ehemalige nördliche Ostpreußen und seine alte Heimat

¥ Borgholzhausen/Dissen
(HK). Als Kind musste Louis
Ferdinand Schwarz Ostpreußen
am 19. Januar 1945 verlassen.
Vom Gut Pollwitten im Kirch-
spiel Medenau (Kreis Fischhau-
sen) gingen seine Mutter Elisa-
beth Schwarz, seine Schwester
und er auf den Flüchtlingstreck.
Die alte Heimat hat den Ex-
Bürgermeister von Dissen nie
losgelassen. Über 40 Reisen hat
er bereits dorthin unternom-
men. Jetzt führte Schwarz ein-
mal mehr eine Gruppe als Rei-
seführer in das ehemalige nörd-
licheOstpreußen.

„Wir wollten die Region Ka-
liningrad – das frühere Königs-
berg – und die russische Enklave
an der Ostsee kennenlernen“, so
Dr. Josef Bernhard Hentschel,
der die Reise als Chronist do-
kumentierte. Per Bus reisten 38
Frauen und Männer von Vers-

mold aus über Potsdam nach
Elbing (heute Elblag). Hier
wurden sie von der Gesellschaft
der deutschen Minderheiten
empfangen und „fürstlich be-
wirtet“.

Deutschkurse sowie die Pfle-
ge des Brauchtums – auch in
Feiern und Festen – seien die
Aufgaben der Gesellschaft, er-
fuhr Hentschel. Die Pflege ku-
linarischer deutscher Schätze
gehört offenbar auchdazu, denn
der Chronist möchte die ange-
botenen „exzellenten Kuchen“
scherzhaft zum Weltkulturerbe
ernanntwissen.

Eine Stunde dauert der
Übertritt vompolnischen in den
russischen Teil des früheren
Ostpreußens. Die Reisegruppe
fährt den Badeort Rauschen
(heute Swetlogorsk) an und er-
lebt einen „angenehmen und
entspannten Bade- und Kurbe-
trieb unter russischer Flagge“.
Das berühmte Pferdegut Tra-
kehnen, das Gestüt Georgen-
burg und die Stadt Gumbinnen
liegen an der Reiserroute und
werden besucht.

Gumbinnen, das heutige
Gussew, erleben die Nieder-
sachsen und Ostwestfalen als
„freundlichen Ort mit einem
fortschrittlichen Flair". Es gibt
Gespräche mit Vertretern der
Stadtverwaltung und einen Be-
such in der Friedrichsschule mit
ihrem restaurierten Fresko. Ab-
gebildet ist dort dieAnkunft von
Glaubensflüchtlingen aus dem

Salzburger Land in Preußen
1732.

Überall werden die Reisen-
den offenbar freundlich emp-
fangen. „Trotz der tragischen
Ereignisse während des Krieges
und im Anschluss daran gibt es
auch bei den gebürtigen Ost-
preußen in der Gruppe keinen
Groll oderHass auf die Russen“,
so Hentschel. Vielmehr habe er
eine grundsätzlich positive Ein-
stellung beobachtet. „Die Wirt-
schaftssanktionen des Westens
gegenüber Russland wurden
recht einmütig kritisiert“, be-
richtet der Chronist. Die Grup-
pe fährt Pillau an, besucht das
Bernsteinmuseum in Palmni-
cken und das Thomas-Mann-
Haus inNidden in Litauen. „Ein
Bad in der Ostsee, die Vogel-
warte Rossiten und Königsberg
warenweitereHöhepunkte.“

Die Reisenden sind zwischen
21und 80 Jahre alt. Für viele von
ihnen ist die Fahrt eine Reise zu
den eigenen Wurzeln und zur
Identität. „Ein katholischer
Pfarrer aus Münster reiste mit
seiner Nichte und seinem Nef-
fen und hatte Erde aus der Hei-
mat seiner Vorfahren im Rück-
gepäck“, berichtet Hentschel.
Als Phänomen hat der Chronist
dieWirkung der „altenHeimat“
auf viele Teilnehmer beobach-
tet. „Wenn sie an einem freien
Tag ihren Heimatort besucht
hatten, waren sie danach stiller
als sonst.“ So sei es auch Louis
Ferdinand Schwarz auf dem
früheren Gut Pollwitten ergan-
gen. „Er war nachdenklicher“,
hat Hentschel beobachtet. Auf
dem früheren Hof der Schwarz-
Familie ist ein Kinder- und Ju-
genddorf der Salem-Organisa-
tion entstanden.

Für viele gebürtige Ostpreußen sind die Elche ein Symbol ihrer Herkunft. Ihre Lands-
mannschaft hat eine Elchschaufel als Symbol gewählt. Im Bild die Reisegruppe unter Leitung von Louis Fer-
dinand Schwarz (5. von links) an einem Elchdenkmal. FOTO: J. B. HENTSCHEL

Werke von ChristophWinkler sind »Auf phantastisch-geheimnisvollen Spuren« ab 25. Oktober im
Piumer Rathaus zu sehen. Der Gütersloher Künstler zeigt auf Einladung des Kulturvereins 35 Exponate

VON CLAUS MEYER

¥ Borgholzhausen. Vor Kur-
zem stieg Christoph Winkler
aufdieBremseseinesAutos.Am
Wegesrand lag ein plattgefah-
renes Teil eines Katalysators,
das er nur zu gerne von der
Straße auflas. Was die wenigs-
ten Menschen gar nicht erst
wahrnehmen dürften, ist für
Winkler unentbehrlicher
Werkstoff für seine Kunst. Im
Rathaus wird er Collagen, As-
semblagen und Skulpturen aus
recyceltemMaterial ausstellen.

„Ich bin ein Sucher und
Finder“, sagt Winkler von sich
selbst. Zu Hause in Gütersloh

hat er einen Raum nur für
Fundstücke, die der Verarbei-
tung harren. Wo man die fin-
det? „Überall“, sagt Winkler.
Ausflüge mit ihm gestalteten
sich für andere nicht immer
einfach. Statt in die Gegend,
schaue er zumeist auf den Bo-
den, denn dort liegen die Din-
ge, die ihn inspirieren.

Winkler zeigt Beispiele.
»Gefiederter Ecksteher im Pa-
radiesgarten der blauen Träu-
me« heißt ein Werk aus der
Reihe »Ins Eck –umsEck«.Das
hölzerne Mittelteil fand
Winkler bei einem Spazier-
gang an der Elbe in Dresden.
„Am Tag, als meine Mutter

starb“, sagt er. Der Ecksteher
trägt Federn aus einem Bas-
telset, ist mit Modeschmuck
und einem Picker aus einem
Eisbecher dekoriert. Die Ar-
beit belegt, dass Winklers
Kunstwerke beim Schaffens-
prozess selbst entstehen. „Ich
habe sie vorher nicht fertig im
Kopf“, sagt er.

»Engel von Sansibar« heißt
ein weiteres Bild, dessen Mit-
telstückWinkler unterhalb des
gleichnamigen Gastronomie-
betriebs auf Sylt fand. Mit
»Dresden raus, Dresden rum,
Dresden rein« liefert Winkler
seiner zweiten Heimat in
Sachsen einen künstlerischen

Ehrenerweis. In der Mitte hat
er einen lachenden Frauen-
mund platziert. „Freude über
denWiederaufbau“könnteder
ausdrücken. Die Interpretati-
on will er als Vorschlag ver-
standen wissen. Am Ende
bleibt jedem Kunstfreund
selbst überlassen, was er in
Winklers Werken sieht.

Festgelegt ist er auch in an-
derer Hinsicht nicht. Winkler
arbeitet gern mit farbiger Bei-
ze, malt mit Acryl- wie mit
Aquarellfarben und fertigt
Holzrahmen aus ehemaligen
Champagnerkisten. Auch die
Größe der Bilder variiert. Der
»Ecksteher« ist handlich,

Winklers größtes Bild im Rat-
haus wird an der Wand dage-
gen eine Fläche von drei Me-
ternmal 1,20Meter bedecken.

Die Ausstellung von Chris-
tophWinklerwird amSonntag,
25. Oktober, um 11.15 Uhr er-
öffnet. Astrid Schütze vom
Kulturverein begrüßt die Gäste
der Vernissage, einführende
Worte spricht Kunsthistorike-
rin Christiane Hoffmann. Zu
sehen sind die »Phantastisch-
geheimnisvollen Spuren« bis
Mittwoch, 25. November, zu
den Öffnungszeiten des Rat-
hauses:montagsbis freitags von
8 bis 12.30 Uhr sowie donners-
tags von 14.30 bis 18Uhr.

Landwirtschaftliche Verwertung wird eingeschränkt. Bis 2025
soll der gesamte Schlamm aus Umweltschutzgründen verbrannt werden

¥ Borgholzhausen (DHS).
Klärschlamm enthält viel
Dünger, problematische In-
haltstoffeunddasPotenzial zur
drastischen Kostensteigerung.
Das wurde jetzt im Betriebs-
ausschuss von Borgholzhau-
sen deutlich. Rund 1000 Ton-
nen Schlamm aus der städti-
schen Kläranlage werden jähr-
lich landwirtschaftlich ver-
wertet. Mit dem Ausbringen
von Klärschlamm auf Äcker
könnte aber bald Schluss sein.

„Es gibt einen Referenten-
entwurf zur Klärschlammver-
ordnung“, sagt Fred Peters von
der Stadtverwaltung. Bis 2025
solle es nach dem Willen der
Bundesregierung zum Ver-
brennen des gesamten Klär-
schlamms kommen. Ob die-
ser Termin zu halten ist, be-
zweifelt der Bauamtsmitarbei-
ter. „Dafür müssten erst ein-
mal Verbrennungskapazitäten
aufgebaut werden.“

Seit esKläranlagengibt,wird
Klärschlamm als nützlicher
Dünger verwendet. Er enthält
Stickstoff und Phosphor in ei-
ner Form, die Pflanzen auf-
nehmenkönnen.DerSchlamm
enthält aber auch eine Reihe
Inhaltsstoffe, die ihn in Ver-
ruf gebracht haben. Schwer-
metalle wie Quecksilber und
Cadmium, Bakterien, Viren
und Keime gehören dazu.

In der Schweiz ist das Dün-
gen mit Klärschlamm deshalb

bereits seit 2006 verboten. In
Deutschland wird die Dün-
gung jetzt eingeschränkt. „Die
zulässige Menge von Stick-
stoff pro Hektar wurde redu-
ziert und deshalb braucht man
viel mehr Fläche, um die glei-
che Menge Schlamm auszu-
bringen“, erläutert Fred Pe-
ters. Viele Landwirte müssten
ihren Abnehmern außerdem
schriftlich zusichern, keinen
Klärschlamm zu verwenden.

Der Mehrbedarf und das
rückläufige Flächenangebot
führen zu steigenden Preisen.
Derzeit kostet eineTonne rund
29 Euro. Im kommenden Jahr
könnten es 41 Euro werden.
Der Entsorgungsvertrag ist
ausgelaufen und wird für ein
Jahr neu ausgeschrieben. „Wir
müssen abwarten, wie sich die
Rechtslage entwickelt“, be-
gründet der Tiefbauexperte die
kurze Laufzeit.

Auch Klärschlammabneh-
mer werden sich derzeit kaum

länger vertraglich binden wol-
len. Zu unsicher sind die Rah-
menbedingungen ihres Ge-
schäftes. Auch bei der Ver-
brennung von Klärschlamm
kommt es zu Engpässen. Der-
zeit werde Hausmüll aus Eng-
land nach Deutschland expor-
tiert und verbrannt, so Fred
Peters. Das sei für die Ver-
brennungsanlagen sehr lukra-
tiv und deshalb müsse für
Klärschlammein höherer Preis
gezahlt werden.

Dass die geschätzten 41 Eu-
ro Entsorgungskosten das En-
de der Fahnenstange darstel-
len, ist laut Fred Peters wenig
wahrscheinlich. Werde die
landwirtschaftliche Verwer-
tung von Klärschlamm weiter
erschwert und künftig verbo-
ten, dann werde wohl auch der
Preis weiter steigen. In Borg-
holzhausen ist 2016 bei 1000
Tonnen Klärschlamm mit ge-
schätzten Mehrkosten von
rund 12000 Euro zu rechnen.

Hier setzen sich die Schwebstoffe des Abwassers ab und bil-
den anschließend den Klärschlamm. FOTO: D. H. SEROWY

Christoph Winkler stimmt die Besucher mit einer Bildauswahl auf seine Ausstellung im Borgholzhausener Rathaus ein. FOTO: C. MEYER

Zur Berichterstattung über die
Stellungnahme der Borgholz-
hausener Christdemokraten
zum Kapitalbedarf einer mög-
lichen Kroe-Stiftung erreichte
uns folgender Leserbrief von
Martina Bergmann:

Ich finde die Argumente der
CDU sehr einleuchtend. Um
der großzügigen Geste der Fa-
milie Krömmelbein angemes-
sen zu begegnen, bedarf es der
Expertise von Spezialisten. So-
wohl kunsthistorisch als auch
finanziell gilt es Fehler zu ver-
meiden, die bei allzu großem
Laieneifer drohen.

Martina Bergmann
Freistraße 10
33829 Borgholzhausen

Leserbriefe geben nicht die
Meinung der Redaktion wie-
der. Wir behalten uns vor, ein-
gesandte Zuschriften zu kür-
zen.

LESERBRIEF

¥ Borgholzhausen (HK). Am
kommenden Montag, 19. Ok-
tober, lädt der SV Westbart-
hausen-Kleekamp zum Gril-
len ein. Eingeladen sind zum
Abschluss der Kleinkalibersai-
son die Schützenfrauen. Das
Grillen findet an der Schüt-
zenhalle in Westbarthausen
statt. Willkommen sind nicht
nur die aktiven Schützenfrau-
en, sondern auch die Schüt-
zenschwestern, die sich nicht
aktiv am Schießbetrieb betei-
ligen. Anmeldungen dazu
nimmt Susanne Klinksiek un-
ter der Telefonnummer `
(05421) 4520 entgegen.
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